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Rechtliche Voraussetzungen und Grundlagen zur Erziehung in Vollzeitpflege /Verwandtenpflege nach §§ 27, 33 SGB VIII  

VARIANTE 1: KURZZEITIGE VOLLZEITPFLEGE NACH § 33 Satz 1 oder Satz 2 SGB VIII 

Voraussetzungen Typische Fallkons-

tellationen sind 

Feststellung des Vor-

liegens der Voraus-

setzungen  

Kriterien der Hil-

feerbringung 

Besondere Fragen Vorhandene Merk-

male im PKD zur 

Durchfüh-

rung/Umsetzung der 

Aufgabe 

Grundsätze der Ko-

operation mit dem 

ASD  

 Der erzieherische 

Bedarf ist in seiner 

Versorgung und 

Erziehung an die 

Herkunftsfamilie 

gebunden 

 

 Das Kind/der Ju-

gendliche ist in 

seiner Entwicklung 

gravierend beein-

trächtigt 

 

 Das Kind/der Ju-

gendliche bedarf 

dennoch einer be-

sonderen Zuwen-

dung und einer ge-

planten erzieheri-

schen Hilfe wäh-

rend des vorüber-

gehenden Ausfalls 

der Personenbe-

rechtigten  

 Tatsächliche Ver-

hinderung der Per-

sonensorgeberech-

tigten wegen eines 

zeitlich eingegrenz-

ten Aufenthalts in 

einem Kranken-

haus, einer thera-

peutischen Einrich-

tung, einer psychi-

atrischen Einrich-

tung oder einer 

Haftanstalt 

 

 Eine nach fachli-

cher Einschätzung 

in einem über-

schaubaren Zeit-

raum überwindbare 

persönliche Krise 

eines Sorgeberech-

tigten  

 

 Eine die Erzie-

hungsfähigkeit in 

einem erheblichen 

Umfang einschrän-

kender, vorüberge-

 Eltern nehmen 

wichtige Versor-

gungs- und Erzie-

hungsfunktionen 

nicht wahr 

und 

 Die betroffenen 

Kinder können 

nicht mehr über 

familienunterstüt-

zende Hilfen er-

reicht werden 

 

 Antrag der Perso-

nensorgeberechtig-

ten 

 

 Fachliche Ein-

schätzung des Ju-

gendamtes zur Ge-

eignetheit und 

Notwendigkeit  

 Pflegepersonen 

sichern durch 

Versorgung und 

Erziehung des 

Kindes/ Jugendli-

chen den vorüber-

gehenden Ausfall 

der Personenbe-

rechtigten 

 

 Pflegeeltern auf 

Zeit mit einem 

spezifischen Ver-

sorgungsauftrag 

 

 Dem Kind wird 

Gelegenheit ge-

geben – seinem 

Alter und Ent-

wicklungsstand 

sowie den jewei-

ligen Umständen 

entsprechend – in-

tensiven Kontakt 

zu den Personen 

seiner Herkunfts-

familie zu halten: 

Hierbei gilt fol-

Abgrenzung zur § 20 

SGB VIII (Betreu-

ung und Versorgung 

des Kindes in Notsi-

tuationen): 

Die kurzzeitige Voll-

zeitpflege nach § 33 

SGB VIII soll nur 

dann gewährt werden, 

wenn das zu versor-

gende Kind oder der 

zu versorgende Ju-

gendliche besondere 

erzieherische Anfor-

derungen an die Pfle-

gepersonen stellt und 

eine über die All-

tagsversorgung hinaus 

gehende erzieherische 

oder pflegerische Be-

treuung und Unter-

stützung erforderlich 

ist 

 

 Für die kurzfristige 

Unterbringung sind 

Personen im sozia-

len Umfeld des 

Kindes oder Ju-

gendlichen zu su-

chen, um örtliche 

Trennungen zu 

vermeiden, Milieu-

unterschiede zu 

minimieren und 

gewachsene Bezie-

hungen „auszunut-

zen“ 

 

 

 Vor der Inpflege-

gabe wird festge-

stellt, mit welcher 

Perspektive das 

Pflegeverhältnis 

einzurichten ist  

 

 Die Betreuung der 

Herkunftsfamilie 

erfolgt durch den 

ASD und die wei-

teren Vorbereitun-

gen 

 

 Die Betreuung der 

Pflegepersonen 

durch den PKD 

und sonstige An-

gebote (Gruppen-

arbeit, freie Träger 

usw.) 
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hender Erschöp-

fungszustand  

 

 Eine nach fachli-

cher Einschätzung 

vorübergehende 

Labilisierung eines 

familiären Systems, 

etwa in Situationen 

von Trennung und 

Scheidung  

gende Faustregel: 

Eine Befristung 

muss umso kür-

zer sein, je jün-

ger ein Kind ist. 

Auch bei älteren 

Kindern sollte 

die Befristung 

einen Zeitraum 

von sechs Mona-

ten nicht über-

schreiten 

 

 Die Pflegeperso-

nen sind bereit 

diese Kontakte zu 

unterstützen 

 

 Hilfeplan ist we-

gen der Kürze der 

zeit entbehrlich, 

allerdings ist eine 

Perspektivent-

wicklung notwen-

dig 
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Rechtliche Voraussetzungen und Grundlagen zur Erziehung in Vollzeitpflege /Verwandtenpflege nach §§ 27, 33 SGB VIII  

VARIANTE 2: INTERIMS - VOLLZEITPFLEGE NACH § 33 SGB VIII 

Voraussetzungen Typische Fallkons-

tellationen sind 

Feststellung des Vor-

liegens der Voraus-

setzungen  

Kriterien der Hil-

feerbringung 

Besondere Fragen Vorhandene Merk-

male im PKD zur 

Durchfüh-

rung/Umsetzung der 

Aufgabe 

Grundsätze der Ko-

operation mit dem 

ASD  

 Der erzieherische 

Bedarf erstreckt 

sich auf die Über-

windung einer die 

Personen der Her-

kunftsfamilie über-

fordernden Ent-

wicklungsbeein-

trächtigungen ei-

nes Kindes/ Ju-

gendlichen in ei-

nem voraussicht-

lich befristeten, 

aber nicht kurzen 

Zeitraum 

 

 Der erzieherische 

Bedarf kann sich 

auch auf die Besei-

tigung von Fakto-

ren in der Her-

kunftsfamilie, die 

zu der pädagogi-

schen Überforde-

rung geführt ha-

ben, erstrecken 

 

 

 In ihrer Familie 

wegen strukturel-

ler erzieherischer 

Überforderung 

der Personensor-

geberechtigten 

schlecht versorgte 

und unzureichend 

betreute Kinder 

oder Jugendliche 

 

 Ambivalent an 

Personen der Her-

kunftsfamilie ge-

bundene oder un-

angemessen in der 

Versorgung der 

Bezugspersonen 

eingebundene äl-

tere Kinder oder 

Jugendliche 

 

 Mit der Erziehung 

eines Kindes noch 

überforderte, aber 

mit Unterstützung 

stabilisierbare 

(junge) Mütter  

 Eltern nehmen 

wichtige Versor-

gungs- und Erzie-

hungsfunktionen 

nicht wahr oder 

sind überfordert 

und 

 Die betroffenen 

Kinder können 

nicht mehr über 

familienunterstüt-

zende Hilfen er-

reicht werden 

 

 Antrag der Perso-

nensorgeberech-

tigten  

 

 Fachliche Ein-

schätzung des Ju-

gendamtes zur 

Geeignet und 

Notwendigkeit  

Die Pflegepersonen 

übernehmen die päda-

gogische Verantwor-

tung für das Kind 

bzw. den Jugendli-

chen für jenen Zeit-

raum 

 

 der für die Stabili-

sierung der Perso-

nen der Her-

kunftsfamilie 

notwendig ist 

und/oder  

 der notwendig ist, 

um das Kind so zu 

fördern, dass eine 

Rückführung 

nicht zu einer 

weiteren pädago-

gischen Überfor-

derung der Perso-

nen der Her-

kunftsfamilie 

führt 

 

 oder der notwen-

dig ist, um eine 

Abgrenzung zur 

kurzzeitigen Voll-

zeitpflege 
Die Differenzierung 

erfolgt zum einen hin-

sichtlich der erwarte-

ten Dauer und im 

Hinblick auf Zielset-

zung und Funktion, 

d.h. die Interims – 

Vollzeitpflege ist ge-

richtet auf: 

 

 Erlangung und 

Wiederherstellung 

der erzieherischen 

Kompetenz der 

Personensorgebe-

rechtigten 

und/oder 

 die Rückführung 

des Kindes/ Ju-

gendlichen in die 

Herkunftsfamilie 

wird als mögliche 

Option betrachtet 

und/oder 

 Überwindung ei-

 Die Pflegefamilie 

ist eine „Pflege-

stelle auf Zeit“, 

die rechtlich eine 

zeitlich befristete 

Erziehungshilfe 

darstellt 

 

 Verantwortbar ist 

die Einrichtung 

einer Interims – 

Vollzeitpflege 

nur, wenn alle Be-

teiligten – Perso-

nensorgeberech-

tigte, Pflegeper-

sonen und Soziale 

Dienste – die Be-

fristung bewusst 

tragen und das 

Pflegeverhältnis 

entsprechend aus-

gestalten 

 

 Auch das Pflege-

kind muss, soweit 

es hierzu in der 

Lage ist, von der 

 Als fachliche Ein-

schätzung wird vo-

rausgesetzt, dass 

die Erziehungsfä-

higkeit der Sorge-

berechtigten mit 

den tatsächlich ver-

fügbaren Mitteln 

eines Jugendamtes 

in einem bestimm-

ten Zeitraum wie-

der erreicht werden 

kann 

 

 Grundlegende Vo-

raussetzungen hier-

für sind das grund-

legende  Interesse 

der Sorgeberechtig-

ten am Wohl des 

Kindes, ihr 

Wunsch, die Sorge 

für das Kind so 

bald wie möglich 

wieder selbst zu 

übernehmen  

und 

 Ihre Bereitschaft, 
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 Zeitraum: Zwi-

schen ca. 6 und 24 

Monate (nicht ab-

schließend !) 

(junge) Mutter auf 

die Übernahme 

der vollen Ver-

antwortung für ihr 

Kind vorzuberei-

ten 

 

 oder die notwen-

dig ist, um einen 

Jugendlichen auf 

die Verselbstän-

digung vorzube-

reiten 

 

 Hilfeplan erfor-

derlich 

 

 Herkunftsfamilie 

(Unterstützung)  - 

Hilfeplan muss 

bestimmte Unter-

stützung einbe-

ziehen 

nes Entwicklungs-

rückstandes eines 

Kindes/ Jugendli-

chen  

und/oder 

 die Überwindung 

von „Verhaltens-

störungen“ eines 

Kindes/ Jugendli-

chen erscheinen 

nach fachlicher 

Einschätzung in 

einem befristeten 

Zeitraum in der 

Pflegefamilie 

überwindbar 

 

Sie füllt mit einer 

durchschnittlichen 

Dauer von zwei 

Jahren eine auch 

von der Praxis emp-

fundene Lücke zwi-

schen der kurzzeiti-

gen Vollzeitpflege 

und den auf Dauer 

angelegten Pflege-

formen 

 

● Es muss immer 

damit gerechnet 

werden, dass etwas 

anders verläuft als 

geplant. Die Über-

nahme eines Kin-

Befristung wissen 

 

 Elternarbeit ist 

unabdingbar 

 

 Durch die Anfor-

derungen, die an 

die Pflegeperso-

nen gestellt wer-

den, bedarf es 

deshalb einer be-

sonderen fachli-

chen Begleitung. 

Diese muss kon-

zeptionell einge-

bunden sein 

 

 In der Regel be-

darf es eines (se-

mi) professionel-

len Selbstver-

ständnisses der 

Pflegepersonen 

sowie einer ent-

sprechenden Vor-

bildung 

 

 Es bedarf für den 

PKD einer eige-

nen Aufgabenbe-

schreibung. Dazu 

gehören auch: 

Werbemaßnah-

men, besondere 

Schulungen und 

den Kontakt zum 

Kind zu halten und 

im Rahmen ihrer 

Möglichkeiten zu 

pflegen sowie mit 

den Pflegeeltern 

und dem betreuen-

den Sozialdienst zu 

kooperieren 

 

 Kooperation im 

Hilfeplanverfahren 

 

 Zuständig für das 

Hilfeplanverfahren 

ist der ASD 
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des aus der befris-

teten Vollzeitpfle-

ge in eine auf 

Dauer angelegte 

Lebensform sollte 

deshalb nicht aus-

geschlossen wer-

den 

Fortbildungsver-

anstaltungen, Pla-

nung besonderer 

Unterstützungs-

leistungen, z.B. 

Supervision und 

„Pflegeeltern-

abende“ o.ä. 
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Rechtliche Voraussetzungen und Grundlagen zur Erziehung in Vollzeitpflege /Verwandtenpflege nach §§ 27, 33 SGB VIII  

VARIANTE 3: FAMILIÄRE ÜBERGANGS-/BEREITSCHAFTSBETREUUNG NACH § 33 ODER § 42 SGB VIII 

Voraussetzungen Typische Fallkons-

tellationen sind 

Feststellung des Vor-

liegens der Vo-

raussetzungen  

Kriterien der Hil-

feerbringung 

Besondere Fragen Vorhandene Merk-

male im PKD zur 

Durchfüh-

rung/Umsetzung 

der Aufgabe 

Grundsätze der Ko-

operation mit dem 

ASD  

 Ein Kind/ Jugend-

licher kann entwe-

der wegen Gefähr-

dung seines Wohls 

zumindest aktuell 

nicht bei den Per-

sonen seiner Her-

kunftsfamilie ver-

bleiben 

und/oder 

 Es/er sucht selbst 

um die Inobhut-

nahme nach 

und/oder 

 Es wird Zeit zur 

Klärung seines 

weiteren Verbleibs 

benötigt 

 (Vorübergehende) 

Inobhutnahme ei-

nes in der Her-

kunftsfamilie oder 

an einem anderen 

Lebensort nicht 

versorgten, aktuell 

gefährdeten Kin-

des/Jugendlichen 

 

 „Flucht“ eines 

Kindes/ Jugendli-

chen von seinem 

bisherigen Auf-

enthaltsort und 

verweigerte 

Rückkehr 

 

 Inobhutnahme ei-

nes obdachlosen 

Kindes/ Jugendli-

chen, z.B. nach 

Entfernung von 

seinem bisherigen 

Lebensort 

 Vorübergehende 

Unterbringung ei-

nes Kindes/ Ju-

 Eltern nehmen 

wichtige Versor-

gungs- und Erzie-

hungsfunktionen 

nicht wahr 

und 

 die betroffenen 

Kinder können 

nicht mehr über 

familienunterstüt-

zende Hilfen er-

reicht werden 

 (Antrag bei Ausge-

staltung nach § 33 

SGB VIII) 

 

 Fachliche Ein-

schätzung des Ju-

gendamtes zur Ge-

eignetheit und 

Notwendigkeit 

 

 Kindeswohlge-

fährdung  

→ Kindeswohlsi-

cherung 

 Die Pflegeperso-

nen haben bei allen 

Fallkonstellationen 

den Auftrag einen 

Übergang im Le-

ben des Kindes  

oder Jugendlichen 

zu unterstützen 

und zu begleiten 

und 

 die Pflegepersonen 

haben die Aufgabe, 

dem 

Kind/Jugendlichen 

in dem zur Klärung 

der Situation not-

wendigen zeitli-

chen Rahmen 

„Obhut“ zu geben, 

es zu versorgen 

und sich am Klä-

rungsprozess für 

das Kind zu betei-

ligen 

 

 Klärung der recht-

lichen Grundlagen 

durch Jugendamt / 

 Es ist für das Kind 

oder den Jugendli-

chen ein Übergang 

zu gestalten 

 

 Rechtlich handelt 

es sich um eine er-

zieherische Hilfe 

gemäß § 33 SGB 

VIII oder um eine 

Inobhutnahme von 

Kinder und Ju-

gendlichen gemäß 

§ 42 SGB VIII   

 Die zeitliche Per-

spektive einer 

Übergangs-/ Be-

reitschaftsbetreu-

ung muss sowohl 

dem Alter und 

Entwicklungsstand 

des Kindes als 

auch der besonde-

ren Funktion der 

Pflegeform ange-

messen sein: 

  Bei Säuglingen 

und Kleinkindern 

sollte ein Zeitraum 

von drei Monaten, 

bei älteren Kindern 

oder Jugendlichen 

ein Zeitraum von 

sechs Monaten 

nicht überschritten 

werden. Nur eine 

strenge zeitliche 

Limitierung kann 

ein „Festwachsen“ 

des Kindes/ Ju-

gendlichen in der 

Pflegefamilie und 

 Umgehende Ein-

bindung des PKD 

ist erforderlich 

 

 Eine weitere Pla-

nung ist unabhän-

gig von der ge-

richtlichen Ent-

scheidung  
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gendlichen in ei-

ner Familie bis 

zum Zeitpunkt der 

Klärung des end-

gültigen Aufent-

halts  

ASD 

 

 Ggf. Clearing er-

forderlich  

 

 

damit eine neue, 

ggf. traumatisierte 

Trennung des Kin-

des von der Pfle-

geperson verhin-

dern 

 

 Von den Über-

gangs-/ Bereit-

schaftspflegeper-

sonen ist ein    

(semi-) berufliches 

Verständnis ihrer 

Rolle zu erwarten, 

was aber nicht 

grundsätzlich eine 

besondere „ein-

schlägige“ berufli-

che Ausbildung 

voraussetzt 

 

 Der sehr unter-

schiedlichen An-

forderungen we-

gen, die mit der 

Pflegeform ver-

bunden sind, wer-

den Pflegeperso-

nen mit unter-

schiedlichen per-

sönlichen und be-

ruflichen Voraus-

setzungen für die 

Aufgabe angewor-

ben und bereit ge-
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halten 

 

 Übergangspflege-

personen sind ho-

hen emotionalen, 

sozialen und fami-

liären Belastungen 

ausgesetzt. Dem 

sollte durch Be-

reitstellung  von 

Supervision und 

Gewährleistung  

von Erholungs- 

und „Auszeit“-

phasen Rechnung 

getragen werden 

 

 Klärung der Vo-

raussetzungen für 

weitere Hilfeplan-

gespräche 

 

 Standards zur 

Vermittlung und 

Betreuung der 

Pflegestellen – 

konzeptionelle 

Einbindung  
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Rechtliche Voraussetzungen und Grundlagen zur Erziehung in Vollzeitpflege/Verwandtenpflege nach §§ 27, 33 SGB VIII  

VARIANTE 4: ALLGEMEINE VOLLZEITPFLEGE NACH § 33 SGB VIII im Rahmen des Ersatzfamilien–Konzeptes wie auch im Rahmen des Ergän-
zungsfamilien–Konzeptes 

Voraussetzungen Typische Fallkons-

tellationen sind 

Feststellung des Vor-

liegens der Voraus-

setzungen  

Kriterien der Hil-

feerbringung 

Besondere Fragen Vorhandene Merk-

male im PKD zur 

Durchführung/ Um-

setzung der Aufgabe 

Grundsätze der Ko-

operation mit dem 

ASD  

 Der erzieherische 

Bedarf erstreckt 

sich auf die Ver-

sorgung und Er-

ziehung von Kin-

dern und Jugendli-

chen, die in ihrer 

Entwicklung nicht 

oder nur in einem 

von Laienkräften 

noch zu bewälti-

genden Umfang 

beeinträchtigt sind  

 

 Geeignet ist die 

Pflegeform, wenn 

ein Kind oder Ju-

gendlicher wegen 

des dauerhaften 

Ausfalls der Per-

sonensorgeberech-

tigten in der Her-

kunftsfamilie nicht 

mehr versorgt 

werden kann 

 

 Auf Dauer ange-

legte Form der Un-

 Ausfall der Perso-

nen der Herkunfts-

familie 

 

 Langfristiger Aus-

fall der Eltern oder 

des alleinerziehen-

den Elternteils 

wegen körperli-

cher Beeinträchti-

gung/Krankheit, 

psychiatrische 

Versorgung oder 

Inhaftierung 

 

 Voraussichtlich 

auch mit Unter-

stützung nicht er-

reichbare Stabili-

sierung von Per-

sonen der Her-

kunftsfamilie oder 

gravierende Ver-

letzung des Kin-

deswohls in der 

Vergangenheit 

 

 Rückzug der Per-

 In den Herkunfts-

familien der Kin-

der finden sich all 

jene Probleme, die 

für Erziehungshil-

fen überhaupt kon-

stitutiv sind: Er-

zieherische Über-

forderung von El-

tern/ Müttern, Al-

kohol– und Dro-

genprobleme, psy-

chische Erkran-

kungen, Armut und 

Obdachlosigkeit, 

unzureichende 

Versorgung, chro-

nische Vernachläs-

sigung, Überforde-

rung der Kinder 

durch Übernahme 

der Elternrolle für 

ihre Eltern (Paren-

tifizierung), Miss-

handlung und se-

xueller Missbrauch 

 

 

 Die Pflegeperso-

nen haben  die 

Aufgabe, für das 

Kind oder den Ju-

gendlichen die tat-

sächlich oder fak-

tisch ausgefallene 

Familie zu erset-

zen/ergänzen 

 

 Die zu leistende 

Aufgabe der Er-

ziehung und Be-

treuung sollte in 

einem die Dyna-

mik einer „Nor-

malfamilie“ nicht 

sprengenden Set-

ting möglich sein 

(um das Risiko 

ungewollter Been-

digungen („Ab-

brüche“) zu ver-

meiden) 

 

 Laienpädagogi-

sche Kompetenzen 

– wenn auch mit 

 So vielfältig der 

biographische Hin-

tergrund der Kin-

der und die der In-

pflegegabe zu-

grundeliegende 

familiäre Proble-

matik sind, so viel-

fältig sind auch die 

Strukturen der 

Pflegefamilien, die 

Persönlichkeit der 

Pflegepersonen, ihr 

Bildungsgrad, ihre 

Berufsangehörig-

keit und ihre Moti-

vation zur Auf-

nahme eines Kin-

des. Absolute und 

relative Kinderlo-

sigkeit, „Liebe zu 

Kindern“, soziale 

und religiöse Mo-

tive, der Wunsch, 

eine sinnvolle 

Aufgabe zu über-

nehmen oder dem 

Leben einen neuen 

 Auch da, wo ein 

Kind in die Pflege-

familie „voll inte-

griert“ ist und ein 

„Eltern-Kind-

Verhältnis“ ent-

standen ist, muss 

wegen der Beson-

derheit des Kon-

strukts „Pflegefa-

milie“ immer mit 

spezifischen Kri-

sen und problema-

tischen Situationen 

gerechnet werden 

 

 Es verlangt vom 

PKD/ASD eine 

konzentrierte 

Aufmerksamkeit 

im Hinblick auf 

Entwicklungen 

und insbesondere 

neue Konstellatio-

nen in der Pflege-

familie, z.B. nach 

Aufnahme eines 

weiteren Pflege-

 Um die Hilfe ziel-

gerichtet und er-

folgreich gestalten 

zu können, sind so 

viel Informationen 

wie möglich an den 

PKD zu geben 
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terbringung für das 

Kind erforderlich  

 

sonen der Her-

kunftsfamilie vom 

Kind/Jugendli-

chen oder aktive 

Ablehnung des 

Kindes/ Jugendli-

chen 

 

 Entscheidung der 

Personen der Her-

kunftsfamilie, das 

Kind oder den Ju-

gendlichen unbe-

fristet – ggf. auch 

unter Aufrechter-

haltung des Kon-

takts zum Kind/ 

Jugendlichen – in 

der Pflegefamilie 

zu belassen  

 

 

 

Beratung und Un-

terstützung – soll-

ten strukturell 

nicht überfordert 

werden 

 

 Im Rahmen eines 

Konzeptes für Er-

gänzungsfamilien 

(„Patenfamilien“) 

ist folgendes zu 

klären: Antrag der 

Patenfamilie; Stel-

lung der Perso-

nensorgeberech-

tigten; fachliche 

Einschätzung un-

ter der Berück-

sichtigung, dass 

Pflegeeltern häu-

fig zwischen pä-

dagogischem Auf-

trag und der eige-

nen emotionalen 

Befindlichkeit 

(Bindung an das 

Kind) leben. In 

der Ausgestaltung 

des Konzeptes ist 

ein Kriterienkata-

log für die Über-

prüfung und die 

Eignung der Pfle-

gepersonen zu er-

arbeiten 

Sinn zu geben, 

werden am häu-

figsten als Motiv 

genannt 

 

 Das Selbstver-

ständnis ist ent-

sprechend vielfäl-

tig in ihrer Rolle 

gegenüber dem 

Pflegekind und 

seinen Angehöri-

gen. Viele Pflege-

personen möchten 

zumindest ein 

Kind, das sich ganz 

in ihre Familie in-

tegriert und wie 

„ein eigenes“ in 

der Familie auf-

wächst 

 

 Ein Teil versteht 

sich ausdrücklich 

aber auch als 

„Gastfamilie“ für 

ein Kind 

 

 Häufig erfüllen 

sich die Wünsche 

der Pflegefamilie; 

nicht selten werden 

sie aber auch ent-

täuscht 

 Es kann zu Über-

kindes, nach Ge-

burt eines (weite-

ren) eigenen Kin-

des, nach Tren-

nung von Pflege-

personen  oder 

nach Beendigung 

bzw. Neuaufnah-

me von Kontakten 

des Kindes zu Per-

sonen der Her-

kunftsfamilie 

 

 Der PKD/ASD 

sollte sich auf der 

Grundlage einer 

vertrauensvollen 

Beziehung einer-

seits zurückneh-

men, andererseits 

sein weiteres Inte-

resse durch Tele-

fonate, gelegentli-

che Hausbesuche 

und Einladungen 

zu Pflegeeltern-

treffen, Schulun-

gen etc. bekunden 

 

 Es ist bedeutsam, 

sowohl für die 

Pflegepersonen als 

auch das Pflege-

kind (in einer sei-

nem Entwick-
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forderungen kom-

men; die rechtliche 

Situation kann zur 

Herausgabe des 

Kindes an die Her-

kunftsfamilie nöti-

gen; Pflegeperso-

nen und Pflegekind 

finden möglicher-

weise keinen Zu-

gang zueinander; 

es kann zu nicht 

lösbaren Konflik-

ten zwischen Pfle-

gekindern und ei-

genen Kindern der 

Pflegefamilie 

kommen 

lungsstand ange-

messenen Weise) 

über die „Vorgän-

ge“ in der Her-

kunftsfamilie zu 

informieren und 

mit ihnen die hie-

rauf bezogenen 

Gefühle zu be-

sprechen. Ein be-

sonderes Augen-

merk ist hierbei 

auf das Pflegekind 

zu richten 

 

 Egal, ob sich die 

Personen der Her-

kunftsfamilie be-

wusst vom Kind 

gelöst haben oder 

dies lediglich Er-

gebnis einer spezi-

fischen Dynamik 

ist, sie sollten als 

„abgelöste“ An-

gehörige auch 

weiterhin gewür-

digt werden. Dass 

es nicht der Reali-

tät entspricht, dass 

die Personen der 

Herkunftsfamilie 

ihr Kind einfach 

vergessen, son-

dern eher, dass ih-
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re Phantasien um 

Schuld, Rache, 

Einsicht und Trotz 

kreisen, ist nicht 

sinnvoll, auf 

„Vergessen“ zu 

setzen. Die Perso-

nen der Herkunfts-

familie sollten 

z.B. über persön-

lich gehaltene Be-

richte über die 

Entwicklung des 

Kindes darin be-

stärkt werden, 

dass ihre Ent-

scheidung richtig 

gewesen ist. (Klä-

rung im Hilfeplan) 

 

 Die Rolle des 

PKD gilt es zu 

klären und kon-

zeptionell zu ver-

ankern 
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Rechtliche Voraussetzungen und Grundlagen zur Erziehung in Vollzeitpflege/Verwandtenpflege nach §§ 27, 33 SGB VIII 

VARIANTE 5: SOZIALPÄDAGOGISCHE VOLLZEITPFLEGE NACH § 33 SATZ 2 SGB VIII 

Voraussetzungen Typische Fallkons-

tellationen sind 

Feststellung des Vor-

liegens der Voraus-

setzungen  

Kriterien der Hil-

feerbringung 

Besondere Fragen Vorhandene Merk-

male im PKD zur 

Durchfüh-

rung/Umsetzung der 

Aufgabe 

Grundsätze der Ko-

operation mit dem 

ASD  

 Der erzieherische 

Bedarf resultiert – 

vor dem Hinter-

grund unterschied-

licher Konstellati-

onen in der Her-

kunftsfamilie – aus 

Entwicklungsbe-

einträchtigungen 

des Kindes oder 

Jugendlichen, die 

mit laienpädagogi-

schen Mitteln nicht 

„angegangen“ 

werden können 

oder die Dynamik 

einer „Normalbio-

graphie“ überfor-

dern 

 

 Gleichzeitig liegen 

die der allgemei-

nen Vollzeitpflege 

zugrundeliegenden 

Voraussetzungen 

vor 

 

 Kinder und Ju-

 Das Kind oder der 

Jugendliche ist in 

einem erheblichen 

Umfang „verhal-

tensgestört“ oder 

in seiner Entwick-

lung beeinträch-

tigt und bedarf ei-

ner besonderen 

sozialpädagogi-

schen Zuwendung 

und Unterstützung  

 

 Das Kind oder der 

Jugendliche be-

darf einer beson-

deren Unterstüt-

zung bei der sozi-

alen ggf, auch der 

schulischen In-

tegration  

 

 Das Kind oder der 

Jugendliche benö-

tigt wegen einer 

angeborenen oder 

einer chronischen 

Erkrankung oder 

 In den Herkunfts-

familien der Kin-

der finden sich all 

jene Probleme, die 

für Erziehungshil-

fen überhaupt kon-

stitutiv sind: Er-

zieherische Über-

forderung von El-

tern/Müttern, Al-

kohol– und Dro-

genprobleme, psy-

chische Erkran-

kungen, Armut 

und Obdachlosig-

keit, unzureichen-

de Versorgung, 

chronische Ver-

nachlässigung, 

Überforderung der 

Kinder durch 

Übernahme der El-

ternrolle für ihre 

Eltern (Parentifi-

zierung), Miss-

handlung und se-

xueller Missbrauch 

 

 Die Pflegeperso-

nen haben  die 

Aufgabe, geeigne-

te Mittel zu einer 

„nachholenden“ 

und positiven So-

zialisation und zur 

Überwindung von 

Entwicklungsbe-

einträchtigungen 

bzw. anderen Be-

einträchtigungen 

bereit zu stellen 

oder zu arrangie-

ren 

 

 Sie müssen bereit 

und in der Lage 

sein, die hiermit – 

ggf. einschließlich 

der mit der Kon-

taktpflege zur 

Herkunftsfamilie 

– verbundenen 

Aufgaben zu 

übernehmen 

 

 Hilfeplan 

 Die Jugendämter 

sind verpflichtet 

besondere Pflege-

formen für beson-

deres entwick-

lungsbeeinträchtig-

te junge Menschen 

zu schaffen 

 

 In vielen Fällen 

sind diese Pflege-

formen zwar Be-

standteil des all-

gemeinen PKD, al-

lerdings ohne be-

sondere Arrange-

ments, wie etwa 

Supervision oder 

besondere Pflege-

eltern-Treffen 

 

 Ähnliches gilt im 

Übrigen auch für 

Erziehungsstellen, 

die außerdem zu 

den gleichnamigen 

Erziehungsstellen 

im Rahmen des     

 Eine „einschlägige“ 

berufliche Vorbil-

dung der Pflegeper-

sonen ist in vielen 

Fällen hilfreich, 

gleichwohl ist dies 

nicht generelle und 

ausschließliche Vo-

raussetzung für die-

se Pflegeform 

 

 Entscheidendes 

Kriterium für die 

Anerkennung ist 

die Bereitschaft und 

Befähigung der 

Pflegepersonen, be-

sonders beanspru-

chende Belastungen 

und die hiermit 

verbundenen Ver-

pflichtungen ge-

genüber den jewei-

ligen Kooperati-

onspartnern zu tra-

gen 

 

 Soweit an die Pfle-

 Um die Hilfe ziel-

gerichtet und er-

folgreich gestalten 

zu können, sind so 

viel Informationen 

wie möglich an 

den PKD zu geben 

 

 Klarheit für den 

ASD, wie die An-

gebotsstruktur ist 

durch das zur Ver-

fügung stellen von 

Übersichten 
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gendliche, die in 

ihrer Entwicklung 

besonders beein-

trächtigt sind 

 

einer leichteren 

Behinderungs-

form einer beson-

deren pflegeri-

schen und erzie-

herischen Zuwen-

dung 

 

 Das Kind oder der 

Jugendliche ist 

ambivalent an 

seine Herkunfts-

familie gebunden 

und es bedarf der 

Klärung von Fra-

gen der Identität 

 

 Es gibt andere er-

schwerende Be-

dingungen etwa 

wegen des Alters 

des Kindes/ Ju-

gendlichen, we-

gen der Notwen-

digkeit besonders 

intensiver Eltern-

kontakte, wegen 

komplizierter 

Kontakt- und 

Umgangsregelun-

gen in einem ver-

zweigten Famili-

ensystem oder 

wegen der Auf-

nahme von Ge-

 Besondere Ent-

wicklungsbeein-

trächtigung bei 

dem Kind/ Jugend-

lichen 

 

 Antrag 

 

 Fachliche Ein-

schätzung  

 

 Pädagogische Be-

gleitung 

 

§ 34 SGB VIII in 

„Konkurrenz“ ste-

hen. Strukturelle 

Abgrenzung zwi-

schen Einrichtung 

und Familie not-

wendig  

 

 Im Interesse einer 

terminologischen 

Vereinheitlichung 

dieses Bereichs 

wird empfohlen, 

die verschiedenen 

Varianten dieses 

Typs mit dem ein-

heitlichen Begriff 

der „sozialpädago-

gischen Pflegestel-

le“ zu belegen. Der 

Begriff signalisiert 

einerseits einen 

gewissen fachli-

chen Anspruch, 

engt die Pflege-

form andererseits 

aber auch nicht auf 

eine professionelle 

Ausübung der Fa-

milienpflege ein. 

Darüber hinaus 

soll der Begriff 

den Blick auf be-

sondere, über all-

tagspädagogische 

gepersonen beson-

dere erzieherische 

Anforderungen ge-

stellt werden, erhal-

ten sie eine Unter-

stützung durch den 

PKD, z.B. regelmä-

ßige Teilnahme an 

„Elternabenden“, 

besondere Schu-

lungsmaßnahmen 

und Supervision  

 

 Ein faktisch nicht 

befriedigend lösba-

res, in der Praxis 

aber immer wieder 

zu Entscheidungs-

unsicherheiten füh-

rendes Problem 

stellt dar, dass die 

Gewährung eines 

besonderen Status 

an bestimmte Ent-

wicklungsbeein-

trächtigungen eines 

Kindes zu Beginn 

des Pflegeverhält-

nisses gebunden 

wird. Gerade die 

qualifizierten Be-

mühungen der 

Pflegepersonen 

können im zeitli-

chen Verlauf dann 
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schwistergruppen Kompetenzen hin-

aus weisende, be-

wusst zu gestal-

tende sozialpäda-

gogische Prozesse 

erweitern 

aber zur – oft nur 

scheinbaren – Be-

hebung der Beein-

trächtigung führen, 

so dass die „An-

spruchsvorausset-

zung“ damit eigent-

lichen entfällt. Es 

erfolgt dennoch 

kein Statuswechsel, 

zum einen, um ei-

nem erneuten Auf-

brechen von Ent-

wicklungsbeein-

trächtigungen vor-

zubeugen, zum an-

deren, weil es den 

Pflegepersonen 

nicht zumutbar ist, 

für ihr erfolgreiches 

Handeln „bestraft“ 

zu werden 

 

  Nicht selten gibt es 

auch den umge-

kehrten Fall: Erst 

nach Aufnahme des 

Kindes, ggf. erst 

nach einem länge-

ren Zeitraum, wer-

den vorher nicht 

bekannt gewordene 

erhebliche Entwick-

lungsbeeinträchti-

gungen erkennbar 
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oder es treten ande-

re nicht vorherseh-

bare Komplikatio-

nen auf, die für die 

Pflegepersonen eine 

erhebliche zusätzli-

che Belastung be-

deuten und insoweit 

auch eine Unter-

stützung erforder-

lich machen. Für 

diese Fallgruppe 

wird je nach den 

Voraussetzungen 

im Einzelfall ein 

Wechsel zum Sta-

tus „sozialpädago-

gische Pflegestelle“ 

ermöglicht oder ein 

– ggf. befristeter – 

Zuschlag zum all-

gemeinen Pflege-

geld gewährt 
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Rechtliche Voraussetzungen und Grundlagen zur Erziehung in Vollzeitpflege/Verwandtenpflege nach §§ 27, 33 SGB VIII  

VARIANTE 6: SONDERPÄDAGOGISCHE VOLLZEITPFLEGE NACH § 33 SATZ 2 SGB VIII; GGF: I.V.M. § 35 a SGB VIII 

 

Voraussetzungen 

Typische Fallkons-

tellationen sind 

Feststellung des Vor-

liegens der Voraus-

setzungen  

Kriterien der Hil-

feerbringung 

Besondere Fragen Vorhandene Merk-

male im PKD zur 

Durchfüh-

rung/Umsetzung der 

Aufgabe 

Grundsätze der Ko-

operation mit dem 

ASD  

 Der erzieherische 

Bedarf basiert in 

dieser Pflegeform 

auf Beeinträchti-

gungen des Kin-

des, die auch mit 

einer besonderen 

und gezielten sozi-

alpädagogischen 

Zuwendung nicht 

vollends behebbar 

sind, weil sie zu 

einer grundlegen-

den Persönlich-

keitsstörung ge-

führt haben oder 

weil es sich um ei-

ne schwere Behin-

derung oder Er-

krankung handelt. 

Hier muss ggf. ei-

ne Abgrenzung zu 

Leistungen nach 

dem SGB XII für 

geistig behinderte 

Pflegekinder erfol-

gen. 

 Infolge einer Al-

koholembriopa-

thie oder einer an-

deren neurologi-

schen bzw. hirn-

physiologischen 

Funktionsstörung 

dauerhaft geschä-

digte oder behin-

derte Kinder  

 

 Auf der Basis von 

„Hospitalismus“ 

oder chronischer 

Vernachlässigung 

in der Familie 

frühkindlich 

traumatisierte 

Kinder sowie 

durch Misshand-

lung, sexuelle 

Gewalt oder ande-

re biographische 

Erfahrungen 

traumatisierte 

Kinder oder Ju-

gendliche 

Erschließt sich hier 

aus den „typischen 

Fallkonstellationen“ 

(auch hier gilt: An-

trag, Fachliche Ein-

schätzung und insbe-

sondere die Beteili-

gung eines Arztes) 

 

 Aufgabe der Pflege-

familie ist die Be-

reitstellung eines 

Rahmens, in der ein 

dauerhaft geschä-

digtes oder trauma-

tisierten Kind leben 

und – unter Berück-

sichtigung der Art 

der Entwicklungs-

beeinträchtigung – 

nur mit therapeuti-

scher Unterstützung 

kompensierende 

Entwicklungsfort-

schritte erzielen 

kann 

 

 Die Pflegepersonen 

erfüllen insoweit 

therapeutische und 

therapieunterstüt-

zende Funktionen 

 

 Sie müssen in der 

Regel über eine be-

sondere, dem Prob-

Abgrenzung zu Erzie-

hungsstellen nach  

§ 34 SGB VIII 

Folgende Anhalts-

punkte können für ei-

ne Erziehungsstelle 

nach § 34 SGB VIII 

sprechen 

 

 Aufgrund der be-

sonderen Proble-

matik ist enge Bin-

dung an Pflegeper-

sonen nicht indi-

ziert. (Auch wenn 

das Kind oder sei-

ne personensorge-

berechtigten Ange-

hörige es wün-

schen). Das kann 

nicht bei Kleinkin-

dern gelten. Die 

Personensorgebe-

rechtigten müssen 

dann weiterhin ei-

ne aktive Rolle im 

Leben des Kindes 

 Sonderpädagogi-

sche Pflegestellen 

verlangen nach ei-

ner gezielten Su-

che nach geeigne-

ten Pflegeperso-

nen 

 

 Sie lassen sich in 

den Fällen von 

Traumatisierungen 

in der Regel nur in 

Kreisen von beruf-

lich vorgebildeten 

und interessierten 

Personen finden; 

in Fällen von 

Schwerbehinde-

rung und unheil-

barer Krankheit 

aber auch in 

Laienkreisen 

 

 Zu suchen ist auf 

jeden Fall nach 

Personen, die be-

reit sind und deren 

 Um die Hilfe ziel-

gerichtet und er-

folgreich gestalten 

zu können, sind so 

viel Informationen 

wie möglich an den 

PKD zu geben 

 



Anlage 2 zur Konzeption Pflegekinderdienst 

Seite 18 von 29 

 Seelische Behinde-

rung 

 Dissoziale, stark 

suchtgefährdete 

Jugendliche oder 

Jugendliche mit 

erheblichen psy-

chosomatischen 

Reaktionsweisen 

oder psychologi-

schen Auffällig-

keiten, auch bei 

gemeinsamer 

Mutter-Kind-

Unterbringung 

 

 Spezielle Prob-

lemkreise wie 

krebskranke oder 

sterbende Kinder, 

mit Hepatitis C 

oder HIV infizier-

te Kinder sowie 

an AIDS erkrank-

te Kinder oder Ju-

gendliche 

 

 Schwer- und 

mehrfachbehin-

derte Kinder 

 

 Die Abgrenzung 

zu den einzelnen 

Varianten erfolgt 

über den Einzel-

fall 

lembereich ange-

messene fachliche 

Voraussetzung ver-

fügen 

 

 Hilfeplan – insbe-

sondere die Beteili-

gung eines Arztes 

am Hilfeplan 

spielen 

 

 Die besondere 

Problematik des 

Kindes sprengt 

die Möglichkei-

ten eines privat – 

familiären Arran-

gements 

 

 Es erscheint sinn-

voll, die „Arbeit“ 

mit dem Kind 

und seiner Her-

kunftsfamilie in 

einem organisier-

ten größeren 

Rahmen zu er-

bringen. (z.B. 

wegen therapeuti-

scher und schuli-

scher Einrichtun-

gen eines Ju-

gendhilfeträgers)  

 

 Darüber hinaus ist 

eine entscheiden-

de Vorausset-

zung, dass Päda-

goginnen und Pä-

dagogen auch in 

ihrer persönlichen 

Haltung darin 

entschieden sind, 

eine berufliche 

familiäre Konstel-

lation und Dyna-

mik es zulässt, 

sich ganz auf ein 

Kind oder einen 

Jugendlichen ein-

zulassen und ihm 

ungeteilte Auf-

merksamkeit zu 

schenken 

 

 Die Förderung ei-

nes im beschrie-

benen Sinne ent-

wicklungsbeein-

trächtigten Kindes 

oder Jugendlichen 

setzt in aller Regel 

eine enge Koope-

ration mit Spezia-

listen – Fachärz-

ten, Therapeuten, 

ggf. besonderen 

Zentren für Diag-

nostik und Thera-

pie und besonde-

ren Vorschul-, 

Bildungs- und In-

tegrationseinrich-

tungen – voraus. 

Sonderpädagogi-

sche Pflegestellen 

können deshalb 

nur unter der Vo-

raussetzung einer 
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Rolle dem Kind 

gegenüber ein-

nehmen zu wol-

len. Dem Kind 

darf keineswegs 

vermittelt wer-

den, es sei (künf-

tiges) Familien-

mitglied; viel-

mehr ist der Be-

treuungscharakter 

auf Zeit in einem 

institutionellen 

Rahmen zu beto-

nen 

Zugänglichkeit zu 

entsprechenden 

Einrichtungen und 

Diensten verant-

wortlich einge-

richtet werden 

 

 Die Einrichtung 

und Ausgestaltung 

sonderpädagogi-

scher Pflegestellen 

sollte wegen der 

hohen Alltagsbe-

lastung besondere 

Arrangements zur 

Entlastung und 

Erholung der 

Pflegepersonen 

(z.B. Babysitter – 

Dienste, ggf. ge-

trennte Erho-

lungsurlaube), zur 

Bearbeitung und 

Lösung von Kri-

sen (z.B. Supervi-

sion) sowie zur 

regelmäßigen 

Schulung und 

Fortbildung vor-

sehen 

 

 Zu empfehlen ist, 

sonderpädagogi-

sche Pflegestellen 

in einem Verbund 
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mit eigenständiger 

Leitung zu organi-

sieren 
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Rechtliche Voraussetzungen und Grundlagen zur Erziehung in Vollzeitpflege/Verwandtenpflege nach §§ 27, 33 SGB VIII  

 VARIANTE 7: BESONDERHEITEN DER GROSSELTERN– UND VERWANDTENPFLEGE NACH § 33 SGB VIII  

Voraussetzungen Typische Fallkons-

tellationen sind 

Feststellung des Vor-

liegens der Voraus-

setzungen  

Kriterien der Hil-

feerbringung 

Besondere Fragen Vorhandene Merk-

male im PKD zur 

Durchfüh-

rung/Umsetzung der 

Aufgabe 

Grundsätze der Ko-

operation mit dem 

ASD  

 Großeltern bzw. 

Verwandte müssen 

bereit und in der 

Lage sein, den Hil-

febedarf in Koope-

ration mit dem 

Träger der öffent-

lichen Jugendhilfe 

nach Maßgabe der 

§§ 36,37 SGB VIII 

zu decken 

 

 Sie müssen inso-

weit die Rechte 

und Pflichten von 

nicht – verwandten 

Personen wahr-

nehmen 

 

 Das Pflegever-

hältnis wurde 

nicht bewusst ar-

rangiert, sondern 

entwickelt sich 

fließend von der 

gelegentlichen 

Mitbetreuung des 

Kindes bis zur  

endgültigen In-

pflegegabe  

 

 Das Pflegever-

hältnis kann be-

wusst eingegan-

gen sein und ent-

wickelt sich von 

der gelegentlichen 

Mitbetreuung bis 

zur endgültigen 

Inpflegegabe 

 

 Nicht selten 

kommt es vor, 

dass ein Kind zu 

seinen Großel-

tern/Verwandten/ 

älteren Geschwis-

Entsprechend den Vo-

raussetzungen der Va-

riante 4 

(Antrag, fachliche 

Einschätzung) 

 

 Die Pflegeperso-

nen müssen eine 

dem Wohl des 

Kindes entspre-

chende Erziehung 

und Betreuung 

gewährleisten 

können 

 

 Sie müssen Ge-

währ für den 

Schutz des Kindes 

oder des Jugendli-

chen, auch vor de-

ren Entwicklung 

gefährdenden 

Übergriffen aus 

der Geburtsfami-

lie, bieten können 

 

 Sie müssen zur 

Kooperation mit 

dem Jugendamt 

bereit sein und ei-

ne entsprechende 

Verpflichtung 

eingehen. Hierzu 

gehört auch die 

 Bei der Verwand-

tenpflege handelt 

es sich häufig um 

vom Jugendamt 

nur noch „nach-

vollziehbare In-

pflegegabe“, da der 

Antrag erst oft ge-

stellt wird, wenn 

das Kind bereits 

eine geraume Zeit 

bei den Großel-

tern/Verwandten 

lebt. Insbesondere 

die Geeignetheit 

wird oft in Frage 

gestellt 

 

 Wenn sich das 

Kind bei Antrag-

stellung der Perso-

nensorgeberechtig-

ten auf Gewährung 

einer erzieheri-

schen Hilfe bereits 

seit längerer Zeit in 

der Großeltern- 

oder Verwandten-

 Den Großeltern 

und anderen Ver-

wandten – auch 

wenn diese sich 

zunächst zurück-

haltend geben – 

werden wieder-

kehrende Bera-

tungsangebote 

gemacht 

 

 Es besteht die 

Notwendigkeit ei-

nes eigenständi-

gen Beratungs- 

und Unterstüt-

zungskonzepts für 

die Verwandten-

pflege. Die Be-

treuung von Ver-

wandtenpfleg-

schaften – unab-

hängig von der 

rechtlichen Zu-

ordnung – wird 

organisatorisch als 

Vertiefungsgebiet 

im PKD ausgestal-

 Der Schutz des 

Kindes in der Fa-

milie wird regel-

mäßig überprüft 

 

 Hilfeplan 
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tern „flüchtet“ 

und sich dort 

„festsetzt“ 

 

 Die Großeltern/ 

Verwandte sind 

nicht an einem 

„Pflegekind“ inte-

ressiert, sondern 

sie beschließen – 

zumeist ange-

sichts gravieren-

der Probleme in 

der Geburtsfami-

lie des Kindes – 

die Verantwor-

tung für ein spezi-

fisches, ihnen fa-

miliär und emoti-

onal verbundenes 

Kind zu überneh-

men 

 

Bereitschaft, un-

terstützende Leis-

tungen anzuneh-

men 

 

 Im Falle einer 

nachvollziehbaren 

Hilfebewilligung 

muss zum Zeit-

punkt der Ent-

scheidung deutlich 

sein, dass das 

Kind oder der Ju-

gendliche den 

Verbleib bei den 

Großeltern/ Ver-

wandten wünscht 

und keine offen-

sichtlichen Ent-

behrungen erleidet 

 

 Die Eltern wider-

sprechen der Be-

treuung des Kin-

des/Jugendlichen 

nicht ausdrücklich 

familie befindet, 

dort bereits seinen 

Lebensmittelpunkt 

gefunden hat und 

Bindungen an die 

Pflegepersonen 

eingegangen ist, 

die Bereitschaft 

und Befähigung 

der Pflegeperson 

aber zur Zusam-

menarbeit mit dem 

Träger der öffentli-

chen Jugendhilfe 

angezweifelt wird, 

wird eine vorgän-

gige wie eine 

nachvollziehende 

Anerkennung als 

Maßstäbe zugrunde 

gelegt 

 

 Wenn Großeltern 

und Verwandte die 

Minimalvorausset-

zungen nicht in ih-

rem Gesamtum-

fang erfüllen, wird 

von der Bewilli-

gung  einer erzie-

herischen Hilfe 

nach § 33 SGB 

VIII abgesehen. 

Sofern dennoch der 

Schutz des Kindes 

tet (ein solches 

Vertiefungsgebiet 

kann sich sinnvoll 

auch auf solche 

Pflegeverhältnisse 

erstrecken, in de-

nen die Pflegeper-

sonen zwar nicht 

mit dem Kind/ Ju-

gendlichen ver-

wandt sind, ihm 

aber aus anderen 

nichtprofessionel-

len Kontexten, 

etwa Nachbar-

schaftsbeziehun-

gen, besonders 

vertraut sind; ein 

Sachverhalt, der 

weit häufiger ge-

geben ist, als dies 

gemeinhin thema-

tisiert wird und in 

mindestens jedem 

10. Pflegeverhält-

nis Hintergrund 

der Inpflegegabe 

eines Kindes ist)  
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und ein mindestens 

einfacher Stan-

dards sowie den 

Bedürfnissen des 

Kindes entspre-

chende Erziehung 

gewährleistet ist, 

sollte – wie auch in 

der Praxis üblich – 

das Betreuungsar-

rangement bei Be-

darf durch fami-

lienunterstützende 

Leistungen nach 

dem 2. Kapitel, 2. 

Abschnitt SGB 

VIII (Förderung 

der Erziehung in 

der Familie) durch 

niedrigschwellige 

zusätzliche Hilfen 

(wie etwa Schular-

beiten für das 

Kind) ggf. auch 

durch zusätzlich zu 

gewährende Hilfen 

aus dem Hilfekata-

log der  27 ff. SGB 

VIII abgesichert 

werden 
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Rechtliche Voraussetzungen und Grundlagen zur Erziehung in Vollzeitpflege/Verwandtenpflege nach §§ 27, 33 SGB VIII 

VARIANTE 8: VOLLZEITPFLEGE IN DER FAMILIE DES VORMUNDS ODER PFLEGERS 

Voraussetzungen Typische Fallkons-

tellationen sind 

Feststellung des Vor-

liegens der Voraus-

setzungen  

Kriterien der Hil-

feerbringung 

Besondere Fragen Vorhandene Merk-

male im PKD zur 

Durchführung/ Um-

setzung der Aufgabe 

Grundsätze der Ko-

operation mit dem 

ASD und anderen 

Diensten (5102) 

Ergibt sich aus den 

anderen Varianten 
 Dem Anspruch auf 

Hilfe zur Erzie-

hung steht nicht 

entgegen, dass 

Pflegeeltern zu-

gleich Vormund 

oder Pfleger für 

das Kind oder den 

Jugendlichen sind 

 

 Ist die Anordnung 

der Vormund-

schaft oder Pfleg-

schaft Folge eines 

(teilweisen) Ent-

zugs der elterli-

chen Sorge, so ist 

die Rückkehr in 

die Herkunftsfami-

lie weiterhin 

denkbar 

 

 Hilfe zur Erzie-

hung in Vollzeit-

pflege kommt je-

doch auch dann in 

Betracht, wenn die 

Vormundschaft 

Ergibt sich aus den 

anderen Varianten 

Ergibt sich aus den 

anderen Varianten 
 In seiner Entschei-

dung von 1995 be-

stimmte das Bun-

desverwaltungsge-

richt, dass der 

Vormund oder 

Pfleger ein Wahl-

recht dahingehend 

hat, ob er die tat-

sächliche Betreu-

ung des Kindes/ 

Jugendlichen im 

Rahmen der Perso-

nensorge über-

nimmt, wozu er 

nicht verpflichtet 

ist, oder ob er die 

Betreuung im 

Rahmen von Hilfe 

zur Erziehung leis-

tet. Das Gericht 

vermischt hier die 

Frage des (pri-

mären) Hilfebe-

darfs für den Per-

sonensorgeberech-

tigten mit der Fra-

ge der Sicherstel-

 Nach § 53 Abs. 3 

Satz 1 SGB VIII 

ist das Jugendamt 

verpflichtet darauf 

zu achten, dass 

bestellte Pfleger 

und Vormünder 

im konkreten Ein-

zelfall ihre Pflich-

ten im Hinblick 

auf die Personen-

sorge wahrneh-

men. Das Jugend-

amt ist allerdings 

nicht befugt, in die 

Rechtssphäre des 

Vormundes/ Pfle-

gers einzugreifen. 

Werden konkrete 

Mängel bei der 

Ausübung der 

Personensorge 

festgestellt, kann 

es lediglich im 

Wege der Bera-

tung auf die Be-

seitigung der 

Mängel hinwirken 

 Die Führung der 

Vormundschaft 

bzw. Pflegschaft 

erfordert erzieheri-

sche Fähigkeiten, 

Kenntnis der ein-

schlägigen Rechts-

vorschriften und 

Selbstsicherheit im 

Umgang mit Be-

hörden. Vormund 

und Pfleger haben 

daher nach § 53 

Abs. 2 SGB VIII 

einen Rechtsan-

spruch auf regel-

mäßige und dem 

jeweiligen erziehe-

rischen Bedarf ent-

sprechende Bera-

tung und Unter-

stützung durch das 

Jugendamt. Diese 

Aufgabe umfasst 

Anleitung und 

Schulung unabhän-

gig von einer be-

stimmten Ratsuche 
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oder Pflegschaft 

wegen des Todes 

der Eltern ange-

ordnet worden ist, 

eine Herkunftsfa-

milie also nicht 

mehr besteht  

 

lung des Lebensun-

terhalts für das 

Kind oder den Ju-

gendlichen 

 

 Der Ansatzpunkt 

für die Gewährung 

von Hilfe zur Er-

ziehung muss bei 

der Erziehungssi-

tuation der Her-

kunftsfamilie ge-

wählt werden. Be-

dürfen die Eltern 

zur Wahrnehmung 

ihrer Erziehungs-

aufgaben der Hilfe 

zur Erziehung au-

ßerhalb des Eltern-

hauses, so kann es 

für das Bestehen 

des Anspruchs auf 

Hilfe zur Erzie-

hung weder auf die 

tatsächliche noch 

auf die rechtliche 

Situation in der 

Pflegefamilie an-

kommen 

 

 Die Übernahme 

der Pflegschaft  

oder Vormund-

schaft durch die 

Pflegeeltern ist 

(§ 53 Abs. 3 Satz 

2 SGB VIII), blei-

ben die Versuche 

einer eingehenden 

Beratung und Un-

terstützung erfolg-

los, muss das Ju-

gendamt dies dem 

Vormundschafts-

gericht mitteilen, 

wenn eine gericht-

liche Intervention 

in Betracht kommt 

(§ 53 Abs. 3 Satz 

3 SGB VIII), also 

bei erheblichem 

pflichtwidrigem 

Verhalten 

 

und bezieht sich 

auf rechtliche, er-

zieherische und 

wirtschaftliche As-

pekte der Führung 

der Vormundschaft 

und Pflegschaft  
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nicht die Voraus-

setzung, sondern 

ausnahmslos die 

Folge ihrer Bereit-

schaft, ein fremdes 

Kind in Pflege zu 

nehmen. Sie setzt 

die zusätzliche Be-

reitschaft und Eig-

nung der Pflegeel-

tern voraus, auch 

rechtliche Verant-

wortung zu über-

nehmen – eine Lö-

sung, die im Inte-

resse des Kindes 

oder Jugendlichen 

in der Regel einer 

Amtsvormund-

schaft bzw. Pfleg-

schaft vorzuziehen 

ist. Deshalb kön-

nen an diese Be-

reitschaft der Pfle-

geeltern weder 

Konsequenzen im 

Hinblick auf den 

Wegfall eines bis 

dahin erzieheri-

schen Bedarfs noch 

im Hinblick auf 

Leistungen zum 

Unterhalt de Kin-

des oder Jugendli-

chen geknüpft 
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werden 
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Rechtliche Voraussetzungen und Grundlagen zur Erziehung in Vollzeitpflege/Verwandtenpflege nach §§ 27, 33 SGB VIII  

VARIANTE 9: TAGESPFLEGE ALS BESONDERE FORM DER VOLLZEITPFLEGE §§ 20,32 in Ausgestaltung von § 33 SATZ 2 

Voraussetzungen Typische Fallkons-

tellationen sind 

Feststellung des Vor-

liegens der Voraus-

setzungen  

Kriterien der Hil-

feerbringung 

Besondere Fragen Vorhandene Merk-

male im PKD zur 

Durchführung/ Um-

setzung der Aufgabe 

Grundsätze der Ko-

operation mit dem 

ASD  

 Es handelt sich um 

eine qualifizierte 

Tagespflege als 

Äquivalent der Ta-

gesgruppe für Kin-

der und Jugendli-

che, die einen per-

sönlicheren Rah-

men benötigen als 

die Tagesgruppen-

kinder 

 

 Sehr flexible Ge-

staltung notwendig 

in der Betreuung, 

die auch an Wo-

chenenden mit 

Übernachtungs-

möglichkeiten not-

wendig sein kann 

 

 Versorgung und 

Betreuung der 

Kinder ist im El-

ternhaus nicht 

ausreichend gesi-

chert 

 

 Die Eltern fallen 

wegen Erkran-

kung teilweise 

aus, dies erfordert 

eine Versorgung 

und erzieherische 

Betreuung des 

Kindes/ Jugendli-

chen nach der 

Schule, zeitweise 

auch mit Über-

nachtungen und 

Wochenend-

aufenthalten 

 

 Eltern nehmen 

wichtige Versor-

gungs- und Erzie-

hungsfunktionen 

nicht wahr/nur 

zum Teil wahr 

und 

 Die betroffenen 

Kinder können 

nicht mehr über 

andere familienun-

terstützende Hilfen 

erreicht werden 

 Pflegepersonen si-

chern durch Ver-

sorgung und Erzie-

hung des Kin-

des/Jugendlichen 

den teilweisen Aus-

fall der Personenbe-

rechtigten 

 

 Pflegeeltern auf 

Zeit mit einem spe-

zifischen Versor-

gungsauftrag 

 

 Das Kind lebt – sei-

nem Alter und Ent-

wicklungsstand so-

wie den jeweiligen 

Umständen entspre-

chend – weiterhin 

in der Herkunftsfa-

milie  

 

 Die Pflegepersonen 

sind bereit das Le-

ben des Kin-

des/Jugendlichen in 

seiner Herkunfts-

 Abgrenzung zur 

Tagespflege der 

„üblichen“ Form 

ergibt sich aus den 

besonderen Bedar-

fen des Kin-

des/Jugendlichen 

und seiner Her-

kunftsfamilie 
 

 Die üblicherweise 

durch die Tages-

gruppen geleistete 

Elternarbeit  er-

folgt hier im 

Rahmen des PKD 

 

 Wegen der beson-

deren Form der 

HzE ist die Aus-

gestaltung durch 

ein Vertiefungs-

gebiet notwendig, 

das die Betreuung 

der Herkunftsfa-

milie (Elternar-

beit) übernimmt 

und zugleich die 

Betreuung der Ta-

gespflegepersonen 

durch Gruppenar-

beiten/ Supervisi-

on/ Fortbildung 

gewährleistet 

 
 

 Als fachliche Ein-

schätzung wird vo-

rausgesetzt, dass  

diese Hilfeform ei-

nen Beitrag zur Si-

cherung des Kin-

deswohl leistet und 

zur Sicherung des  

Kindeswohls ge-

eignet ist. Erforder-

lich ist einen Aus-

gleich von Gefähr-

dungsmomenten zu 

leisten und ein 

Verbleiben des 

Kindes in der Her-

kunftsfamilie (zu-

mindest zeitweise) 

vertretbar ist 

 

 Grundlegende Vo-

raussetzungen hier-

für sind das Inte-

resse der Sorgebe-

rechtigten am 

Wohl des Kindes 

 

 Die Herkunftsfami-
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familie zu unter-

stützen 

lie lässt diese be-

sondere Form der 

Betreuung zu 

 

 


